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2)as 23erntoei e)

9Jlüncf)enbudj[ee

liage

NUind)enbud)fi ober, toie bas Dorf fä(fd)lid) fid)
fcf)reibt, 9Jiürtd)ertbud)fee liegt auf etroas erhöhtem
©elänbe am roeftlicfjen Nanbe jener oom Ntoosfee
gebilbeten Ntulbe, einer Sente, bie fid) oom ©rau»
I)ol3 311 ben öftltdjen Nusläufern bes grienisberg»
plateaus hiu3iel)t, im Often fid) in ben SBellen bes

Urtenentäldjens oertiert unb im SBeften im Dal
bes £r)fjbad)s eine ausgeprägte gortfebung finbet.

3mei ÏBegftunben tjat ber IBanberer oon Sern
3uriicî3ulegen. ÎOeurt er nid)t irgenbeinen gufp
pfab beoor3ugt, Jjofroil berührt ober bas lohnen»
felb quert, fo bient it)m oon 3ollitofen an bie
fünftlid) uttb grablinig burd) bie Danbfdjaft ge=

3ogene Strafe, bie um bie Ntitte bes oergangenen
3at)rf)unberts angelegt rourbe, ungefähr bem
Dräffe ber Sal)n parallel läuft, ben Sudjfitoalb
fd)neibet unb auf einem Damm über bie Danb»

ftul)lmatte f)imoegfül)rt.
Der Nntömmling gelangt 3uerft ins „Sillen«

oiertel", benn längs ber ©hauffee 3iel)en fid) gut»
gepflegte Sauten oon ftäbtifhem ober beffer oor»
ftäbtifd)em ©baratter bin. 3äune, ©artengitter,
geftubtes ©rün oerraten bie forgenbe unb treu»
nenbe ifjanb ber Sefiber, bett 2Bot)lftanb ber Sür=
ger, unb erft roenn ber Neugierige fid) feitroärts
fd)lägt, öffnet fid) il)ut im Schatten ber Nird)e bas
behäbige unb „roäbrfcbafte" Dorf oon einft...

Ortsname unb erfte ßanbnehmet

Ntit einem Sud)emoälbd)eit an einem einfügen
See bat ber Name toenig 3U fd)affen. Dafj Sudjfi
feinen Namen erhielt, roeil hier einmal ein Ntönd)
fid) oor einem Sären unter einem Sud)sbaum
oerftedte, gehört ins Neid) ber gäbet. Nud) bafj
hier einmal ein Niefenroalb oon Sucbsbäumen ge»
ftanben habe unb allmählich bie Stabt Sern 3U

umfebnüren brobte, fo baf) er oon ben Deuten bes

3äl)ringers gefällt tuorben fei, möchten mir nicht
oerbürgen.

Dod) ein 3ufammenbang 3mifd)en bem Sud)s=
bäum uitb bem Dorfnamen liegt auf ber §anb, er»

fd)ien bod) ber Ort 1180 erftmals als „Sucbfe",

îirtals unb ^eute
1192 als „Sure" in ben Urtunben. Nnbere grül)=
formen finb „Suod)fe" uttb „Subfe". Später bat
man im §inbtid auf bie mönd)ifd)e Nieberlaffuug
unb um bas Dorf oom „anbern Sud)fi", oon §er=
3ogenbud)fee 3U unterfd)eiben, bie gorm in
„Ntünd)enbud)fi" ermeitert, aus bem bann eben
mit einem fd)ielenben Slid auf ben Ntoosfee
(Nîoosfeeborffee!) bie ©ntftellung „Mtünd)enbud)=
fee" entftanb.

Ntan legt ber gorm bas altbocbbeutfcbe „bubs",
ben Sudjsbaum, 3ugrunbe, bas aus bem römifhen
„buxus" entlehnt fh eint. ©s gibt aber aud)
Spracbtunbler, bie an bas lateinifd)e „bustum"
benten, bas fooiel als ben „oerbrannten" (alfo
toobl gerobeten) 3Balb ober Ort bebeutet.

©intoobner gab es in ber ©egenb (ebenfalls
fd)on früh- 3m Sud)fimoos, bem Neft eines oer»
lanbeten Urfees, ber fieb einft oon Hrtenen bis
Sd)önbrunnen t)in3og, fanb man eine Steinart
aus buntlem Serpentin. ltl)lmann unb 3al)u toie»
fen Pfahlbauten im Ntoosfee nach- Srort3e3eitlid)e
©egenftänbe tourben 3utage geförbert, unb man=
cbes ftammt oon ben Nömern unb frühen ©er»
manen. -

Die noch oorbanbene Se3eid)nung „ber alte
3Beg" beutete 3<hn als eine ©rinnerung an eine
ehemalige Nömerftrafje, unb allgemein gebt bie
Dunbe, bie fpätere Domturei fei auf ber Stelle
eines römifd)en Saues errichtet ororben. Nömifcbe
Spuren mill man auch auf ber Särenriebböbe er»
tennen.

5tlemannifd)er ©injug

Die Stürme ber Sölterroanberung brachten bie
Niemannen (Nlamannen) ins ßanb. 3u fd)ub=
toeifen Serbänben ftreiften fie burh bas oon ben
römifd)en ßegionen aufgegebene ©ebiet. Sie
liefjen fih in ben grofjen glufjtälern nieber unb
gelangten oermutlid) im 6. ober 7-3abrhunbert in
bie ©intiefung bes Dpfhahs. 3erftörte 2Bad)t=
türme unb oerlaffene Daftelle aus römifher 3^it
boten ihnen ben erften Schub, unb balb fc£)offen an
ben glanten bes Dals unb im anfd)lief;enben
§iigelgelänbe bie Nieberlaffungen bes SÉBiggo unb
3u30, bes 3fo unb Diemar, bes Natbert unb 23e=

Das Bernbiet ei

Münchenbuchsee

Lage

Münchenbuchsi oder, wie das Dorf fälschlich sich

schreibt, Münchenbuchsee liegt auf etwas erhöhtem
Gelände am westlichen Rande jener vom Moossee
gebildeten Mulde, einer Senke, die sich vom Grau-
holz zu den östlichen Ausläufern des Frienisberg-
plateaus hinzieht, im Osten sich in den Wellen des
Urtenentälchens verliert und im Westen im Tal
des Lyßbachs eine ausgeprägte Fortsetzung findet.

Zwei Wegstunden hat der Wanderer von Bern
zurückzulegen. Wenn er nicht irgendeinen Fuß-
pfad bevorzugt, Hofwil berührt oder das Hirzen-
feld quert, so dient ihm von Zollikofen an die
künstlich und gradlinig durch die Landschaft ge-
zogene Straße, die um die Mitte des vergangenen
Jahrhunderts angelegt wurde, ungefähr dem
Trasse der Bahn parallel läuft, den Buchsiwald
schneidet und auf einem Damm über die Land-
stuhlmatte hinwegführt.

Der Ankömmling gelangt zuerst ins „Villen-
viertel", denn längs der Chaussee ziehen sich gut-
gepflegte Bauten von städtischem oder besser vor-
städtischem Charakter hin. Zäune, Gartengitter,
gestutztes Grün verraten die sorgende und tren-
nende Hand der Besitzer, den Wohlstand der Bür-
ger, und erst wenn der Neugierige sich seitwärts
schlägt, öffnet sich ihm im Schatten der Kirche das
behäbige und „währschafte" Dorf von einst...

Ortsname und erste Landnehmer

Mit einem Buchenwäldchen an einem einstigen
See hat der Name wenig zu schaffen. Das; Buchst
seinen Namen erhielt, weil hier einmal ein Mönch
sich vor einem Bären unter einem Buchsbaum
versteckte, gehört ins Reich der Fabel. Auch das;

hier einmal ein Riesenwald von Buchsbäumen ge-
standen habe und allmählich die Stadt Bern zu
umschnüren drohte, so das; er von den Leuten des

Zähringers gefällt worden sei, möchten wir nicht
verbürgen.

Doch ein Zusammenhang zwischen dem Buchs-
bäum uud dem Dorfuamen liegt auf der Hand, er-
schien doch der Ort 1180 erstmals als „Buchse",

:mals und heute
1192 als „Bure" in den Urkunden. Andere Früh-
formen sind „Buochse" und „Buhse". Später hat
man im Hinblick auf die mönchische Niederlassung
und um das Dorf vom „andern Buchst", von Her-
zogenbuchsee zu unterscheiden, die Form in
„Münchenbuchsi" erweitert, aus dem dann eben
mit einem schielenden Blick auf den Moossee
(Moosseedorfsee!) die Entstellung „Münchenbuch-
see" entstand.

Man legt der Form das althochdeutsche „buhs",
den Buchsbaum, zugrunde, das aus dem römischen
„buxus" entlehnt scheint. Es gibt aber auch
Sprachkundler, die an das lateinische „kustuin"
denken, das soviel als den „verbrannten" (also
wohl gerodeten) Wald oder Ort bedeutet.

Einwohner gab es in der Gegend jedenfalls
schon früh. Im Buchsimoos, dem Rest eines ver-
landeten Ursees, der sich einst von Urtenen bis
Schönbrunnen hinzog, fand man eine Steinart
aus dunklem Serpentin. Uhlmann und Iahn wie-
sen Pfahlbauten im Moossee nach. Bronzezeitliche
Gegenstände wurden zutage gefördert, und man-
ches stammt von den Römern und frühen Ger-
manen.

Die noch vorhandene Bezeichnung „der alte
Weg" deutete Iahn als eine Erinnerung an eine
ehemalige Römerstraße, und allgemein geht die
Kunde, die spätere Komturei sei auf der Stelle
eines römischen Baues errichtet worden. Römische
Spuren will man auch auf der Bärenriedhöhe er-
kennen.

Alemannischer Einzug

Die Stürme der Völkerwanderung brachten die
Alemannen (Alamannen) ins Land. In schub-
weisen Verbänden streiften sie durch das von den
römischen Legionen aufgegebene Gebiet. Sie
lieszen sich in den groszen Flusstälern nieder und
gelangten vermutlich im 6. oder 7.Jahrhundert in
die Eintiefung des Lyßbachs. Zerstörte Wacht-
türme und verlassene Kastelle aus römischer Zeit
boten ihnen den ersten Schutz, und bald schössen an
den Flanken des Tals und im anschließenden
Hügelgelände die Niederlassungen des Wiggo und
Zuzo, des Jfo und Diemar, des Ratbert und Be-
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rolt aus bem 53 ob en, heute bie blütienben Dörfer
ÎBiggistoil unb 3u3toiI, 3ffœil unb Diemerstoil,
Rappersroil unb Bârisœil.

5lls nont Gtter umgäunte ©ruppen rohbeljaue*
ner 53Ioc!I)äufer mit überzeugten ©den I)abett toir
uns biefe erften Dörfer Dor3uftetlen. Bielleiiftt fan*
ben fid) au cl) Stänberbauten barunter, aus hodj*
geftellten 53aumftämmen errietet unb mit fteil
aufragenbem Dacf)e behelmt. Die t)ier Rieber*
gefeffenen fdjoben in 3äl)er 5Irbeit ben 5lder unb
bas SBeiblanb ins Duntel bes SBalbes oor, unb
balb regelten erfte, auf ben gemeinfamen Bebarf
ausgerichtete Rutjungsrechte unb ber in ber Drei*
felbermirtfdEjaft eingeführte Frudjtroechfet bas fie*
ben in ber Dorfmarct).

Rtit bem ©riff ber Rîerotoinger unb ihrer Ra<f)=

folger nad) bem alemannifchen Sieblungsraume
mürben bie fräntifdje Rechtspflege unb Bertual*
tungspraris in bie îtaregegenb getragen. 5ïïeman=
nifche Sdjaren ïâmpften im fräntifchen Heerbann,
bie ©auoerfaffung tourbe geftrafft, bas ©loostat
unb feine Umgebung ïam mit bem bernifchen
Riittellanbe 3ur ©raffdjaft Dberaargau. Das
fianb, unb bamit toohl aud) ber §ügel non 53ud)fi,
tourbe jetjt burchgreifenber unter ben ©flug ge=

nommen, ben ©tarïgenoffen 3ugeœiefen. Freie
fiiubenbejitjer toirtfhafteten neben ben Inhabern
oon fiehengütern, aus benen ber in ben Kriegs*
lauften aufgetommene Ritterftanb ben notroen*
bigen Unterhalt 30g.

5Us fpäter bie beutfd)en fiai)er auf bem rechten
Ufer bes Rheins bas tarolingifdhe ©tbe antraten,
auf ber §od)ebene 3uoifd)en 3ura unb Rlpen bas

burgunbifdje fiönigreich feine ftaatlidje ©igen*
ftänbigteit aufgab unb an ben ftrategifd) unb Der*
tehrstechnifch toichtigen Orten bie auf ihre Son*
berftellung bebachten Stäbte neue Riad)tmittel*
punlte fd)ufert, ba hatten fich bie Sßerhältniffe bes

©runbbefihes am fipfjbad) bereits toefentlid) oer*
(«hoben. ©s gab einen freien Riittel* unb filein*
befit;, um fid) greifenbe unb mit öffentli«hen Redh*
ten ausgestattete ©runbherren, 3ahlrei«he fiehen*
bauern.

Sie Freiherren non Buchfe

3m 12.3ahrhunbert befanb fi«h bas ©ebiet oon
Budjfi, Bucfjfe im Befit;e ber Freiherren gleiihen

1964 I

Ramens. Unroeit ber fiird)e ftanb ihre bas fianb
überfchauenbe 23urg. §eute erheben fich an biefer
Stelle bie ©ebäulid)teiten berfiantonalen Sprach*
heilfdjule. Das ©elänbe fiel im Rorben einftmals
ftärier gegen bie fumpfige Dalflädje ab. 5lud) na«h
Sßeften neigte fid) ber ©oben, ©raben unb ©lauern
fdjühten bie offenen Stellen. 53ergfrib, ©alas, ein
ummauerter §of unb einige unbebeutenbe 3u=
bauten bilbeten ben frjerrenfih, an ben fich eng
ein einfaches, oielleicfjt in ber 5lnlage bem fiird)*
lein oon ©inigen nid)t unähnli«hes ©otteshaus
fchlofe, bas toahrfd)einlief) auf einem feit alters ge=

toeihten Besitte fid) erhob, ©in befeftigter fiirchhof
biente als 3uflud)tsftätte, unb eine 5In3ahl rings
gelagerter ffjöfe redten im Schirm ber 53urg ihre
Firften auf.

53äuerli«he Rntoefen, Falber unb 5Bälber be*

ftüdten ben freiherrlichen Umfd)tDung. 3ru œeit
fich erftredenben Forft giugen bie Burgherren 3ur
3agb. Sie œadjten über ben Fifdjfang im ©toos*
bach, fafeen über bie Dörfler 3U ©eridjt unb ad)=

teten, bah an ben Frontagen bie Dienfte ihrer
§errfd)aftsleute reibungslos fid) ooll3ogen. 2Bar
bann im öerbft bie „SBpnmänni" oorüber, ber
©Sein oom Bielerfee in ©teienrieb abgeholt, Fuhr*
unb Spannbienft geleiftet unb bie Sßeibe ben
Roffen freigegeben, fo brachten auf Rnbreä
(30.Rooember) bie Bauern ben fälligen 3ius. Sie
lieferten ben §aber unb bas fiorn in bie S<f)eune
bes frjerrn, luben im Burghof ihre toenigen ©fen*
nige ab unb erfrif«hten fi«h bei einem tül)len Drunt
unb bem ftärtenben, oon ihrem Schüler gefpen*
beten 3mbif;.

3ahr reihte fich an 3ahr, unb taum beunruhigten
firiegslauf unb nad)barlid)e Fehbe ben ©leid)*
fdjritt im fieben bes Rdermanns. ©ng an ben tag*
lidjen ©flichtentreis banb fich ber ©ebante, unb
ba ber 53lid nach auf;en feft umgrenst roar, roanbten
fi«h Borftellung unb Sehnfudjt bes Bauers „nach
oben", na«h jener ilbermelt, oon beren ©eheim*
niffen ber ©riefter im ©ottesbienfte fprad).

3m 3eid)en bes ftteujes

Doch es gab nid)t nur ein himmlifdjes 3erufa*
lern, ©s gab audj geheiligte Stätten hier auf ber
©rbe, Stätten, auf benen einft SBunberbinge ge*

©

rolt aus dem Boden, heute die blühenden Dörfer
Wiggiswil und Zuzroil, Jffwil und Diemerswil,
Rapperswil und Bäriswil.

Als vom Etter umzäunte Gruppen rohbehaue-
ner Blockhäuser mit überkreuzten Ecken haben wir
uns diese ersten Dörfer vorzustellen. Vielleicht fan-
den sich auch Ständerbauten darunter, aus hoch-
gestellten Baumstämmen errichtet und mit steil
aufragendem Dache behelmt. Die hier Nieder-
gesessenen schoben in zäher Arbeit den Acker und
das Weidland ins Dunkel des Waldes vor, und
bald regelten erste, auf den gemeinsamen Bedarf
ausgerichtete Nutzungsrechte und der in der Drei-
felderwirtschaft eingeführte Fruchtwechsel das Le-
ben in der Dorfmarch.

Mit dem Griff der Merowinger und ihrer Nach-
folger nach dem alemannischen Siedlungsraume
wurden die fränkische Rechtspflege und Verwal-
tungspraris in die Aaregegend getragen. Aleman-
nische Scharen kämpften im fränkischen Heerbann,
die Gauverfassung wurde gestrafft, das Moostal
und seine Umgebung kam mit dem bernischen
Mittellande zur Grafschaft Oberaargau. Das
Land, und damit wohl auch der Hügel von Buchst,
wurde jetzt durchgreifender unter den Pflug ge-
nommen, den Markgenossen zugewiesen. Freie
Hubenbesitzer wirtschafteten neben den Inhabern
von Lehengütern, aus denen der in den Kriegs-
läuften aufgekommene Ritterstand den notwen-
digen Unterhalt zog.

Als später die deutschen Kaiser auf dem rechten
Ufer des Rheins das karolingische Erbe antraten,
aus der Hochebene zwischen Jura und Alpen das
burgundische Königreich seine staatliche Eigen-
ständigkeit aufgab und an den strategisch und ver-
kehrstechnisch wichtigen Orten die auf ihre Son-
derstellung bedachten Städte neue Machtmittel-
punkte schufen, da hatten sich die Verhältnisse des

Grundbesitzes am Lyßbach bereits wesentlich ver-
schoben. Es gab einen freien Mittel- und Klein-
besitz, um sich greifende und mit öffentlichen Rech-
ten ausgestattete Grundherren, zahlreiche Lehen-
dauern.

Die Freiherren von Buchse

Im 12.Jahrhundert befand sich das Gebiet von
Buchst, Buchse im Besitze der Freiherren gleichen

IS«4

Namens. Unweit der Kirche stand ihre das Land
überschauende Burg. Heute erheben sich an dieser
Stelle die Gebäulichkeiten der Kantonalen Sprach-
heilschule. Das Gelände fiel im Norden einstmals
stärker gegen die sumpfige Talfläche ab. Auch nach
Westen neigte sich der Boden. Graben und Mauern
schützten die offenen Stellen. Bergfrid, Palas, ein
ummauerter Hof und einige unbedeutende Zu-
bauten bildeten den Herrensitz, an den sich eng
ein einfaches, vielleicht in der Anlage dem Kirch-
lein von Einigen nicht unähnliches Gotteshaus
schloß, das wahrscheinlich auf einem seit alters ge-
weihten Bezirke sich erhob. Ein befestigter Kirchhof
diente als Zufluchtsstätte, und eine Anzahl rings
gelagerter Höfe reckten im Schirm der Burg ihre
Firsten auf.

Bäuerliche Anwesen, Felder und Wälder be-
stückten den freiherrlichen Umschwung. Im weit
sich erstreckenden Forst gingen die Burgherren zur
Jagd. Sie wachten über den Fischfang im Moos-
bach, saßen über die Dörfler zu Gericht und ach-

teten, daß an den Frontagen die Dienste ihrer
Herrschaftsleute reibungslos sich vollzogen. War
dann im Herbst die „Wynmänni" vorüber, der
Wein vom Bielersee in Meienried abgeholt, Fuhr-
und Spanndienst geleistet und die Weide den
Rossen freigegeben, so brachten auf Andreä
(30. November) die Bauern den fälligen Zins. Sie
lieferten den Haber und das Korn in die Scheune
des Herrn, luden im Burghof ihre wenigen Pfen-
nige ab und erfrischten sich bei einem kühlen Trunk
und dem stärkenden, von ihrem Schützer gespen-
deten Imbiß.

Jahr reihte sich an Jahr, und kaum beunruhigten
Kriegslauf und nachbarliche Fehde den Gleich-
schritt im Leben des Ackermanns. Eng an den täg-
lichen Pflichtenkreis band sich der Gedanke, und
da der Blick nach außen fest umgrenzt war, wandten
sich Vorstellung und Sehnsucht des Bauers „nach
oben", nach jener Überweist von deren Geheim-
nissen der Priester im Gottesdienste sprach.

Im Zeichen des Kreuzes

Doch es gab nicht nur ein himmlisches Jerusa-
lem. Es gab auch geheiligte Stätten hier aus der
Erde, Stätten, aus denen einst Wunderdinge ge-
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fd)el)en maren. Die Kegenbe erjätjlte »on it)nen.
9Jîit Unmut erfüllte es bafjer bie ,§er3en ber ©lau»
bigen, als eines Dages bie „böfe 3eitung" tant, baft
aliertjanb „türtifd)e fijalsabfcbneiber", ,,felbfd)u=
tifd)es ©efinbel" unb „gottiofes ma<humetifd)es
Soit" bie ger»eit)ten Orte, an benen einft ber §err
geroirtt l)atte, fdjcinbeten unb bie frommen ißilger
überfielen unb il)rer §abe beraubten.

Die ©emiiter entflammten fief). ge=
fd)al)en am Rimmel. Soltsprebiger rüttelten bie
Säumigen auf, unb balb nahmen mächtige §eere
ben 2Beg naef) Siiben, Sngelfad)fen unb bie 93ölfer
3rantreid)s, 3*^1 unb Schotten, tüf)ne Sorman»
nen, fitter aus Scf)toaben unb Sagern. Das
Abenteuer peitfdjte fie auf, bie Sef)nfucf)t nad)
ben 9J(ärd)en unb Schäften bes Orients, ber SBifle
aud), in bie Seifte 3U treten für ben f)immlifd)en
Kriegsherrn, als Dienftmann im ©efolge ©f)rifti
bas £eben in bie Sd)anje ju fd)lagen.

tîlber nieftt nur §eerl)aufen mit toef)enben San»
nern 3ogen bes ÎBegs. Sud) »iefe ein3elne begaben
fid) auf bie Strafte, getrieben oon ©efieftten, be=

loegt uom SSunfcfte, bie biblifd)en Kanbe 3U

feftauen. ©in fold)er mar aud) Kuno »on Sucftfi.
Dreimal führte er bie grofte iüallfafyrt aus, magte
er fid) hinaus aufs Steer, ©nein in bie Slüfte, in
linbetanntes ©efels. Sm ©rabe bes ©rlöfers »er»
richtete er feine ©ebete, unb ba ihn bie Seife an»
gegriffen hatte, nahmen ihn bie 3of)anniter 3U

3erufalem in i© Spital auf unb pflegten feinen
£eib. So roollte ihnen ber ißilger feinen Dant er»

meifen.

Die große Scftenfung

3n bie §eimat 3urüdgetel)rt, fchentte ber Sitter
im 3<d)re 1180 mit ©inroilligung feiner ©ftefrau
Sertfta unb im Seifein 3at)lreid)er namhafter 3eu=
gen bem ftreitbaren Orben feine ©üter, näm»
lid) Sud)fi mit ber Kirche unb allen ba3ugel)ö=
rigen fieuten, ferner ÏBantborf unb ÏBorblaufen
(ÎBorloufin), bie Seben bei bem fpäter eingegan»
genen Stäbtcften Sugerol am Sorbroeftranbe bes
Sielerfees unb fo!d)e „beim Dürrn" (ftu fianbe»
ron?), bamit bie Sriiber in ber ermähnten Kirdje
ein Spital „3m Sufnahme unb Serpflegung oon
Srmen unb »on biirftigen 3remben" errichteten.
Sifd)of Sercfttolb II. »01t Konftan3 ftetlte bie Ur= |

tunbe aus, ^apft ©öleftin III. beftätigte 1295 bie
Stiftung.

Kuno felbft trat als Sruber in ben Orben ein,
um fid) fortan geiftlicf)errt SBert 3U roibmen. ©r
3eid)nete 1185 in einem Seftätigungsbriefe ber
Sbtei Kappel am Slbis als „frater Cuno de Buxe,
conventualis de Honren" (§ol)enrain bei ^od)»
borf im Kanton £u3ern). Sad)faftren gleichen
Samens finben mir in Sarberg, Sern unb Surg»
borf »erburgert. So tritt 1438 ein §emmann »on
Sucftfe als Surger ber ©mmeftabt auf. ©in Snton,
„gefeffen 3U Sarberg" unb Slitfterr »on Kallnacl),
tätigte 1466 mit ben Surgborfern ein Sertaufs»
gefd)äft. Der leftte nacfjgeroiefene Sproft bes ©e»

fd)led)tes, mieberum ein Snton, oermachte 1496
feinen Sefift ben Kinbern feiner mit Sjeinricf) »on
Sallmoos »erel)elid)ten Sdjroefter Sbelfteib.

Suffdjtuung ber geiftlidjen Stiftung

Das 3eitalter ber Kreu33üge rief manche tird)»
lid)e ©rünbung ins Hebert, herrfd)te bod) gan3 all»

gemein bie Suffaffung, baft man ohne eine Ser»
gabung an ein Klofter, an eine Kird)e ober eftrift»
Ud)e Sruberfcftaft unmöglich bie emige Seligteit
erlangen tonne. So häuften fid) bie Sd)entungen,
mehrten fid) im Sernerlanb bie mönd)ifcf)en Sie»
berlaffungen. Seichlich mürben bie Jmhcutniter I"
Sudjfe mit ©ütern bebaeftt. Die umliegenben
©bien roetteiferten in ber Sorge um bas Srmen»
unb Krantenftaus, unb bie ©rafen oon Kiburg
unb Suchegg, bie »on Seuenburg»Sibau, uonSar»
berg unb Strasberg ftatteten bie Stöncfte meit»

herum mit fiänbereien aus.
Son ©uno »on Drnann erhielten bie Sriiber ben

bortigen Kircftenfaft, bas Obereigentum alfo an ber
tird)ließen Sfrunb unb bas Sed)t, ben ©riefter 3U

ernennen. 3m Daufiftgefcftäft erroarben fie bas
Scitronat über bas ©ottestjaus »on Seeborf, oor»
übergeftenb tarn bie Kircfte »on Kraud)tl)al in
iftren Sefift, 1307 fieberten fie fid) »on §einrid)
unb Ulrid) »on Sremgarten Sd)Ioft unb Kircftlein
an biefem Orte, ba3U ©üter in Ortfcftmaben, §er»
renfdjmanben unb Uettligen. Salb geroannen fie
bie Sogtei unb bas ^atronatsreeftt in SBoftlen. 3"
Seeborf, Scftüpfen unb 3ahlreid)en anbent Dör»
fern ber nähern unb fernem Umgebung gelangten
bie 3obanniter in ben Sefift oon ©ütern, 3e©tten

schehen waren. Die Legende erzählte von ihnen.
Mit Unmut erfüllte es daher die Herzen der Gläu-
bigen, als eines Tages die „döse Zeitung" kam, das;

allerhand „türkische Halsabschneider", „seldschu-
kisches Gesindel" und „gottloses machumetisches
Volk" die geweihten Orte, an denen einst der Herr
gewirkt hatte, schändeten und die frommen Pilger
überfielen und ihrer Habe beraubten.

Die Gemüter entflammten sich. Zeichen ge-
schahen am Himmel. Volksprediger rüttelten die
Säumigen auf, und bald nahmen mächtige Heere
den Weg nach Süden, Angelsachsen und die Völker
Frankreichs, Iren und Schotten, kühne Norman-
nen, Ritter aus Schwaben und Bayern. Das
Abenteuer peitschte sie auf, die Sehnsucht nach
den Märchen und Schätzen des Orients, der Wille
auch, in die Reihe zu treten für den himmlischen
Kriegsherrn, als Dienstmann im Gefolge Christi
das Leben in die Schanze zu schlagen.

Aber nicht nur Heerhaufen mit wehenden Ban-
nern zogen des Wegs. Auch viele einzelne begaben
sich auf die Stratze, getrieben von Gesichten, be-
wegt vom Wunsche, die biblischen Lande zu
schauen. Ein solcher war auch Kuno von Buchst.
Dreimal führte er die grofze Wallfahrt aus, wagte
er sich hinaus aufs Meer, hinein in die Wüste, in
unbekanntes Gefels. Am Grabe des Erlösers ver-
richtete er seine Gebete, und da ihn die Reise an-
gegriffen hatte, nahmen ihn die Johanniter zu
Jerusalem in ihr Spital auf und pflegten seinen
Leib. So wollte ihnen der Pilger seinen Dank er-
weisen.

Die grofze Schenkung

In die Heimat zurückgekehrt, schenkte der Ritter
im Jahre 1180 mit Einwilligung seiner Ehefrau
Bertha und im Beisein zahlreicher namhafter Zeu-
gen dem streitbaren Orden seine Güter, näm-
lich Buchst mit der Kirche und allen dazugehö-
rigen Leuten, ferner Wankdorf und Worblaufen
sWorloufin), die Reben bei dem später eingegan-
genen Städtchen Nugerol am Nordwestrande des
Bielersees und solche „beim Turm" (zu Lande-
ron?), damit die Brüder in der erwähnten Kirche
ein Spital „zur Aufnahme und Verpflegung von
Armen und von dürftigen Fremden" errichteten.
Bischof Berchtold II. von Konstanz stellte die Ur- j

künde aus, Papst Cölestin III. bestätigte 1295 die
Stiftung.

Kuno selbst trat als Bruder in den Orden ein,
um sich fortan geistlichem Wett zu widmen. Er
zeichnete 1185 in einem Bestätigungsbriefe der
Abtei Kappel am Albis als „krater Cuno cke lZuxe,
eonventualis cke Ilonren" sHohenrain bei Hoch-
dorf im Kanton Luzern). Nachfahren gleichen
Namens finden wir in Aarberg, Bern und Burg-
dorf verburgert. So tritt 1438 ein Hemmann von
Buchse als Burger der Emmestadt auf. Ein Anton,
„gesessen zu Aarberg" und Mitherr von Kallnach,
tätigte 1466 mit den Burgdorfern ein Verkaufs-
geschäft. Der letzte nachgewiesene Spros; des Ge-
schlechtes, wiederum ein Anton, vermachte 1496
seinen Besitz den Kindern seiner mit Heinrich von
Ballmoos verehelichten Schwester Adelheid.

Aufschwung der geistlichen Stiftung

Das Zeitalter der Kreuzzüge rief manche kirch-
liche Gründung ins Leben, herrschte doch ganz all-
gemein die Auffassung, das; man ohne eine Ver-
gabung an ein Kloster, an eine Kirche oder christ-
liche Bruderschaft unmöglich die ewige Seligkeit
erlangen könne. So häuften sich die Schenkungen,
mehrten sich im Bernerland die mönchischen Nie-
derlassungen. Reichlich wurden die Johanniter in
Buchse mit Gütern bedacht. Die umliegenden
Edlen wetteiferten in der Sorge um das Armen-
und Krankenhaus, und die Grafen von Kiburg
und Buchegg, die von Neuenburg-Nidau, von Aar-
berg und Strasberg statteten die Mönche weit-
herum mit Ländereien aus.

Von Cuno von Twann erhielten die Brüder den

dortigen Kirchensatz, das Obereigentum also an der
kirchlichen Pfrund und das Recht, den Priester zu
ernennen. Im Tauschgeschäft erwarben sie das

Patronat über das Gotteshaus von Seedorf, vor-
übergehend kam die Kirche von Krauchthal in
ihren Besitz, 1307 sicherten sie sich von Heinrich
und Ulrich von Bremgarten Schlof; und Kirchlein
an diesem Orte, dazu Güter in Ortschwaben, Her-
renschwanden und Uettligen. Bald gewannen sie

die Vogtei und das Patronatsrecht in Wahlen. In
Seedorf, Schüpfen und zahlreichen andern Dör-
fern der nähern und fernern Umgebung gelangten
die Johanniter in den Besitz von Gütern, Zehnten



îlnfidjt bes Ulofters ©ud)fe aus bem 3al)r 1745
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unb Soben3infen. Sie ftanben im Surgredßt mit
Sern, Siel, Surgborf unb Solotl)urn unb befaßen
Saus unb §of in allen biefeit Stäbten.

1256 tourbe bas Spital in eine ftommenbe ober
ftomturei umgetoanbelt. (Es tourbe baburd) bem
Orben ftrenger eingegliebert, an Snfeßen gehoben,
ftärter in tßflicbjt genommen. Sier^ig Söorfteßer
aus ritterlichem (5ej"c£)Ied)t, fog. „commendatores"
ober ftomture, ftanben betn Saufe bis gur Sefor=
mation oor. Sitter, ©eiftlicße, "flflegebrüber bil=
beten bie fromme ©emeinbe. Still gingen alle
ihren Eßflidfjten nach- 3m fd)toar3en SSerftagsrod
ftanben fie brauf3en auf bem gelbe unb übertoach»
ten bie lanbroirtfchaftlichen Arbeiten. Snbern ob»

lag ber Sleffebienft. 3m meißen ftleib übten fie am
llltar ihr 2lmt aus. Sie fangen im feierlichen ©ot=
tesbienft, toarteten bie Sranten unb burd)3iehen=
ben Pilger. Streng hielten fie bie g-aften unb Ieb=

ten ber iUofterregel. §art tourbe beftraft, toer bie
©ebote bes Orbens mißachtete, mit ben Srübern
Streit fud)te ober fortlief. Damals erhielt ber

Ort feinen neuen Samen, benn in ber nahen Stabi
fprad) man nur oon ben „Stüncßen 3e SudEjfi".
Slit ©hïfmcht begegnete man ihnen, toenn fie 311

Sferbe faßen, umritten unb auf ben toeitherum»
liegenbett ftloftergütern bie Sbgaben eintrieben.
Unb toelch herrlid)en Snblid gab es, toenn ber
Srior aus Oeutfcßlanb 3m Sifitation erfdfien ober
im flammenbeu roten ftriegsmantel ber eine ober
anbere ber Sitter aufbrach, um im Seiligen fianbe
für bie Sache bes Ureses 3U fämpfen!

Oer Somtur, meift ein „älterer unb oerbienft»
ooller Stann", betreute bas SeU>eU}shaus unb
oerroaltete bie Sieberlaffung. ©r behielt toenig für
fid) unb feine Seifer. Den größten Oed ber ©in»

tünfte fcßidte er bem ginait3tnimfter bes Orbens,
bem ©roßtomtur, „Steifter ber prooen3alifd)en
3uitge". Unter ben Sorfteßern ber ritterlichen ®e=

meinbe oon Sucßfe finben fid) hUltlingenbe Sa=

men, fo Seinrid), ©raf oon Poggenburg, ber 3um
„erften ©roßprior" ober „gohannitermeifter in
teutfcßen Uattben" aufftieg, Surtarb oon Sd)toan=
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und Bodenzinsen. Sie standen im Burgrecht mit
Bern, Biet, Burgdorf und Solothurn und besaßen
Haus und Hof in allen diesen Städten.

1256 wurde das Spital in eine Kommende oder
Komturei umgewandelt. Es wurde dadurch dem
Orden strenger eingegliedert, an Ansehen gehoben,
stärker in Pflicht genommen. Vierzig Vorsteher
aus ritterlichem Geschlecht, sog. „ooininenclotorss"
oder Komture, standen dem Hause bis zur Refor-
mation vor. Ritter, Geistliche, Pflegebrüder bil-
deten die fromme Gemeinde. Still gingen alle
ihren Pflichten nach. Im schwarzen Werktagsrock
standen sie draußen auf dem Felde und überwach-
ten die landwirtschaftlichen Arbeiten. Andern ob-
lag der Messedienst. Im weißen Kleid übten sie am
Altar ihr Amt aus. Sie sangen im feierlichen Got-
tesdienst, warteten die Kranken und durchziehen-
den Pilger. Streng hielten sie die Fasten und leb-
ten der Klosterregel. Hart wurde bestraft, wer die
Gebote des Ordens mißachtete, mit den Brüdern
Streit suchte oder fortlief. Damals erhielt der

Ort seinen neuen Namen, denn in der nahen Stadt
sprach man nur von den „München ze Buchst".
Mit Ehrfurcht begegnete man ihnen, wenn sie zu
Pferde saßen, umritten und auf den weitherum-
liegenden Klostergütern die Abgaben eintrieben.
Und welch herrlichen Anblick gab es, wenn der
Prior aus Deutschland zur Visitation erschien oder
im flammenden roten Kriegsmantel der eine oder
andere der Ritter aufbrach, um im Heiligen Lande
für die Sache des Kreuzes zu kämpfen!

Der Komtur, meist ein „älterer und verdienst-
voller Mann", betreute das Herbergshaus und
verwaltete die Niederlassung. Er behielt wenig für
sich und seine Helfer. Den größten Teil der Ein-
künfte schickte er dem Finanzminister des Ordens,
dem Großkomtur, „Meister der provenzalischen
Zunge". Unter den Vorstehern der ritterlichen Ge-
meinde von Buchse finden sich hellklingende Na-
men, so Heinrich, Graf von Toggenburg, der zum
„ersten Großprior" oder „Johannitermeister in
teutschen Landen" aufstieg, Burkard von Schwan-
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ben, ber erft Sod)metfter bes Deutfdforbens roar,
nach bem Sfall non Sïïon aber refignierte unb 3o=
banniter tourbe unb 1310 bei ber (Eroberung oon
9tf)0bos ftarb, unb 3°hannes oon £>ro (II.), ber
©rojfprior non 3hPem tourbe unb fief) in ben
kämpfen gegen bie Dürfen aus3eid)nete.

Der roeltlitbe 31m greift ein

SBenig erfahren roir über bie rechtlichen Ver»
hältniffe. (Eine oom Suguft 1239 batierte unb an
„fämmtlidje ©eiftlicfje" gerichtete „Ermahnung"
^Sapft ©regors IX. oerlangte bie „Sicherung ber
©üter, Freiheiten unb (Einti'mfte ber Srüber bes

Sofpitaliterorbens oon 3erufalem gegen roeltliche
unb geistliche Eingriffe", ohne aber bie geforberte
Unabl)ängigteit bes ritterlichen Orbens näher 3U
umfd)reiben. 2Bir hören nirgenbs etroas oon einer
Vertretung bes Komturs oon Suchfe burch ben
Vogt. Vermutlich tourbe ben 3ur ©runbf)errfd)aft
gehörenben unb nad) Kunos Schentung 3U ©ottes»
hausleuten geroorbenen Vauern aus bem Kreife
ber Dorfberoofjner ein oon einem Smmann präfi»
biertes ©eridjt gefegt, ein „nieberes ©ericht", bem
Droing unb Vann 3uftanben unb manche Heineren
Verfehlungen 3ur Seurteilung 3ugeroiefen tour»
ben. Oie fd)roerer roiegenben Vergehen fielen in
ben ©eridjtsftanb bes fianbgrafen.

3m Kampfe um (Einfluß unb 9Sad)t lief bas er»

ftartenbe ©emeinroefen oon Sern ben herfömm»
liefen ©eroalten ben Sang ab. 9Sit tluger Voraus»
ficht feffelte bie Surger[d)aft bie umliegenbe £anb»
fchaft an ihre if3olitiï. Sie nahm bie 3erftreut fie=
belnben Sauern, natürlich auch fold)e aus ber £>r=

bensherrfd)aft oon Suchfi, als Susburger an. ©in
„usburger" mufjte einen Übel (ein Saus ober einen
$ausanteil) in ber Stabt erroerben, bie Sellen be»

3ahlen unb Kriegsbienft leiften. Dafür rourbe er
bes Surgerrechtes teilhaftig unb unter ftäbtifdfe
ffieri<htsl)oheit geftellt, entfpredfenb ber „Frei»
heiten", bie „ein Stat Sern oon Königen unb Kai»
fern ir Usburger halb erroorben hat".

Sanb Sern auf biefe EJtrt bie Kommenbe in»
birett an ihren 3utereffentreis, fo befiegelte ber
Surgerredjtsbrief oon 1329 biefe ©ntroidlung.
Sad) bem genannten Vertrage rourben bie 3o=
hanniterhäufer Suchfe unb Shunftetten ins Stabt»

unb Surgrecht aufgenommen („empfangen"),
mufften aber als ©egenleiftung „an irem geriet
recht tun... um alle fachen, one umb eigen unb um
erbe", bas heifjt, bie Srüber oerpflidjteten fid), bie
fie betreffenben Streitfälle unb Vrojeffe oor ber»

nifdjes ©ericht 311 tragen. SBenrt auch ber Komtur
ber Form nach roeiter regierte, bas „roirtlidje Se»

giment" gelangte an bie Stabt. Ungeadjtet bes

langen 2ßiberftrebens oon feiten ber 9Jtönd)e för»
berte Sern ben fiosfauf unb bie Freilaffung ber
auf ben Kloftergütern arbeitenben fieibeigenen.
1508 roar es fo roeit. Um 900 Vfunb entlebigten
fid) bie Unfreien ihrer „©igenfdjaft", muhten aber
bem ©otteshaufe roeiterl)in 3iufen unb 3ehuten
entrichten, Führungen unb Sagroen leiften.

3m ausgehenben Vtittelalter loderte fid) bie
3ud)t. Die fiebensbebürfniffe oerfeinerten fich,
roeltliche Freuben hellten bie tatjlen ©emächer auf,
es oerbreitete fich ber oielgefdfmähte „3oI)amtiter=
lurus". „3hr reitet auf fd)önen Soffen", roarf ein
Vapft ben Srübern oor, „efjt fein unb gut, unb aus
Silber» unb ©olbgefd)irr, feib prächtig getleibet,
haltet grojfe Steute oon §unben unb Schroärme
oon Vögeln für bie 3agb, häuft Sctjätje auf unb
jagt bie Settier oon ber Sür, unb um bie fd)ut3=

Iofen Drientchriften tümmert ihr euch feinen
Deut." Die Kommenbe belub fich mit Schutben.
1527 geriet fie unter ftäbtifdje Seoogtung, 3toei
Fahre fpäter rourbe fie ohne SBiffen unb Sßillen
bes Orbens oom Komtur Veter oon©nglisberg ber
Stabt Sern übergeben.

Sern roanbelte bie Komturei in eine £anboogtei
um. Diefe fetjte fid) aus ben ©erid)ten Suchfe,
Seeborf (Stoosfeeborf) unb FHisroil 3ufammen.
3n ben runb 3roeil)unbertfünf3ig Fahren bis 3um
Umftur3 roalteten bort 51 bernifd)e Smtsleute als
Schaffner (Vögte, £anboögte). Unter ihnen ragte
Samuel Serbort als Verfaffer eines „3eitbud)es
ber Stabt Sern" heroor. SIRarquarb 2Mb 3eid)nete
fi«h als Vtün3enfammler unb 2(ltertumsforfd)er
aus. Friebrich oon SRülinen bemühte fid) um eine
umfangreiche Südferei 3ur oaterlänbifchen ©e=

fd)id)te, Villaus Sernharb Karl oon Stürler fchlofj
bie ftol3e Seihe altbernifcher SRagiftraten. 1798
rourbe bie fianboogtei aufgehoben, unb nad) ben
2Birren ber Seloeti! gelangte bas „2Imt Suchfe"
3um neuen Oberamt unb fpäteren 2Imtsbe3ir!
Fraubrunnen, bei bem es bis heute oerblieb.

den, der erst Hochmeister des Deutschordens war,
nach dem Fall von Akkon aber resignierte und Jo-
hanniter wurde und 1310 bei der Eroberung von
Rhodos starb, und Johannes von Ow (II.), der
Eroßprior von Zypern wurde und sich in den
Kämpfen gegen die Türken auszeichnete.

Der weltliche Arm greift ein

Wenig erfahren wir über die rechtlichen Ver-
Hältnisse. Eine vom August 1239 datierte und an
„sämmtliche Geistliche" gerichtete „Ermahnung"
Papst Gregors IX. verlangte die „Sicherung der
Güter, Freiheiten und Einkünfte der Brüder des
Hospitaliterordens von Jerusalem gegen weltliche
und geistliche Angriffe", ohne aber die geforderte
Unabhängigkeit des ritterlichen Ordens näher zu
umschreiben. Wir hören nirgends etwas von einer
Vertretung des Komturs von Buchse durch den
Vogt. Vermutlich wurde den zur Grundherrschast
gehörenden und nach Kunos Schenkung zu Gottes-
Hausleuten gewordenen Bauern aus dem Kreise
der Dorfbewohner ein von einem Ammann präsi-
viertes Gericht gesetzt, ein „niederes Gericht", dem
Twing und Bann zustanden und manche kleineren
Verfehlungen zur Beurteilung zugewiesen wur-
den. Die schwerer wiegenden Vergehen fielen in
den Gerichtsstand des Landgrafen.

Im Kampfe um Einfluß und Macht lief das er-
starkende Gemeinwesen von Bern den herkömm-
lichen Gewalten den Rang ab. Mit kluger Voraus-
ficht fesselte die Burgerschaft die umliegende Land-
schaft an ihre Politik. Sie nahm die zerstreut sie-
delnden Bauern, natürlich auch solche aus der Or-
densherrschaft von Buchst, als Ausburger an. Ein
„usburger" mußte einen Udel (ein Haus oder einen

> Hausanteil) in der Stadt erwerben, die Teilen be-
zahlen und Kriegsdienst leisten. Dafür wurde er
des Burgerrechtes teilhaftig und unter städtische
Gerichtshoheit gestellt, entsprechend der „Frei-
heiten", die „ein Stat Bern von Königen und Kai-
fern ir Usburger halb erworben hat".

Band Bern auf diese Art die Kommende in-
direkt an ihren Jnteressenkreis, so besiegelte der
Burgerrechtsbries von 1329 diese Entwicklung.
Nach dem genannten Vertrage wurden die Jo-
hanniterhäuser Buchse und Thunstetten ins Stadt-

und Burgrecht aufgenommen („empfangen"),
mußten aber als Gegenleistung „an irem gericht
recht tun... um alle fachen, one umb eigen und um
erbe", das heißt, die Brüder verpflichteten sich, die
sie betreffenden Streitfälle und Prozesse vor ber-
nisches Gericht zu tragen. Wenn auch der Komtur
der Form nach weiter regierte, das „wirkliche Re-
giment" gelangte an die Stadt. Ungeachtet des

langen Widerstrebens von feiten der Mönche för-
derte Bern den Loskauf und die Freilassung der
auf den Klostergütern arbeitenden Leibeigenen.
1508 war es so weit. Um 900 Pfund entledigten
sich die Unfreien ihrer „Eigenschaft", mußten aber
dem Gotteshause weiterhin Zinsen und Zehnten
entrichten, Fuhrungen und Tagwen leisten.

Im ausgehenden Mittelalter lockerte sich die
Zucht. Die Lebensbedürfnisse verfeinerten sich,

weltliche Freuden hellten die kahlen Gemächer auf,
es verbreitete sich der vielgeschmähte „Johanniter-
lurus". „Ihr reitet auf schönen Rossen", warf ein
Papst den Brüdern vor, „eßt fein und gut, und aus
Silber- und Eoldgeschirr, seid prächtig gekleidet,
haltet große Meute von Hunden und Schwärme
von Vögeln für die Jagd, häuft Schätze auf und
jagt die Bettler von der Tür, und um die schütz-

losen Orientchristen kümmert ihr euch keinen
Deut." Die Kommende belud sich mit Schulden.
1527 geriet sie unter städtische Bevogtung, zwei
Jahre später wurde sie ohne Wissen und Willen
des Ordens vom Komtur Peter von Englisberg der
Stadt Bern übergeben.

Bern wandelte die Komturei in eine Landvogtei
um. Diese setzte sich aus den Gerichten Buchse,
Seedorf (Moosseedorf) und Jlliswil zusammen.
In den rund zweihundertfünfzig Jahren bis zum
Umsturz walteten dort 51 bernische Amtsleute als
Schaffner (Vögte, Landvögte). Unter ihnen ragte
Samuel Herbort als Verfasser eines „Zeitbuches
der Stadt Bern" hervor. Marquard Wild zeichnete
sich als Münzensammler und Altertumsforscher
aus. Friedrich von Mülinen bemühte sich um eine
umfangreiche Bücherei zur vaterländischen Ge-
schichte, Niklaus Bernhard Karl von Stürler schloß
die stolze Reihe altbernischer Magistraten. 1798
wurde die Landvogtei aufgehoben, und nach den
Wirren der Helvetik gelangte das „Amt Buchse"
zum neuen Oberamt und späteren Amtsbezirk
Fraubrunnen, bei dem es bis heute verblieb.





©in Streiflicht ouf bie ftirdje

1529 rourbe bas ©ottesïjaus ber ©emeinbe als
fBfarrtird)e überlaffen. ©s beftanb aus einem aus
bem lo.3ai)tï)unbert ftammenben Dutme, ber oor
nid)t ailju langer 3eit fein altes ftäsbiffenbad)
gegen einen Spihhelm eingetaufcf)t l)atte, unb aus
bem 5tird)engebäube, beffen meiträumiger, in oor»
reformatorifdjer ©eftalt auf uns getommenerGhor
oielleid)t unter bem itomtur Degenharb (um 1275)
ober einem feiner SRadhfolger aufgerichtet toorben
roar. Durch acht fd)lante gotifche Benfter fällt, ge»

bämpft burd) feingearbeitetes 9Jlafjmerf, bas £id)t
ins 3unere. ©lasgemälbe aus bem 14.3aï)rï)un=
bert oerbilblichen bie Heiligen ber frühen ftirdje.
Die tunftoollen ÏBerte tourben bei ber Olenooation
oon 1900/01 in ben Schlujffenftern bes ©hors
oereinigt. Drei 3al)*3el)nte fpäter bereicherte
granä ©ehri ben IRaum burd) neue roertoolle
Scheiben. Die gefd)nihten Dedenfriefe im Schiffe
fielen bereits oor mehr als hunbert Bahren. 1891
rourbe ein neuer, nid)t fel)r glüdtidjer Dürrn ge»
baut, unb 1908 hob man ben 3toijd)en bem Dürrn
unb bem ©horbad) 3ufamntengebrüdten fyirft bes
5tird)ert)d)iffs, ein altes bauliches Dentmal fd)nöb
entfteltenb.

©ine ftattliche 3afd oon Seelforgertt oertünbete
bas Süort ber neuen £el)re. 9tn ihrer Spitje fteht
X'lpollinarius Dägerfelb, ber bie ^Reformations»
thefen unterfd)rieb. 3ohann Briebtid) Sted „in»
trobu3irte" ben Hird)engefang unb ©enebict 2Bpt»
tenbad) gab allerhanb roiffenfd)aftlid)e Schriften
in Drud. Der Dichterpfarrer 3ol)ann Rubolf 2Bt)f)
ber Öltere oerfafete bie „£prifd)e Halle". ©emein»
nütjige glugfdhriften, politifche Slätter floffen aus
feiuer Beber. 9lls Herausgeber ber „2tlpenrofen"
bauert fein Dlante fort. Tyriebtid) £anghans unb
©manuel ÏRartig traten als ^äbagogen heroor unb
Rubolf 5Rüetfd)i fpe3ialifierte fid) auf Dogmen»
gefd)id)te unb rebigierte bas „5tird)enblatt für bie
reformierte Sd)toei3".

Schule unb öilbuttg

1648 toar auf Inhalten bes Pfarrers 3ol)ann
Briebrid) Sted in 23ud)fe bas „Schulhufj ge=
bautoen toorben". 9ld)t3ig Sd)üler 3ogen ein, um
hier auf rohen 23änten ben Jrjeibelberger 5tated)is=

mus austoenbig 3U lernen unb bas '•flfalmenbud) 3U

ftubieren. 3a>ei 3al)te fpäter tourbe Durs Stenior
als Sd)ulmeifter bestätigt, ©r hatte all bie SRemo»

rierübungett ab3uhören, fid) mit „läfen unb fd)ri»
ben" 3U plagen, toährenb ber Pfarrer fich ber ge=

fanglichen 31usbilbung annahm.
Der Sdjule oon Sudjfe folgten ©rünbungen in

Seeborf unb Deif)toil=2Biggistoil. ffis toaren £ern=
fdjulen, fßauffchulen, bie nur mit 9Rüt)e toährenb
bes gan3en 3ahres ben llnterrid)t burd)führen, bie
Hinber an bie Schulbant feffeln tonnten. Da
brachte Dfctjiffeli einen neuen ©eift. ©r lieh fich
1770 im benachbarten Seeborf nieber, um auf
einem ffltufterbetrieb feine Stubien unb ©rfat)=
rungen 3ur Skrbefferung ber £anbmirtfd)aft 3U

oertoerten. ©r empfahl bie 3Rifd)ung oerfchiebener
©rbarten, bas Diefpflügen, bie Düngung mit ©ips
unb 9Rergel, mit 3auche unb Stallmift. ©r betoäf»
ferte ÏBiefen, trodnete Sumpflanb aus. ©r för»
berte bie 2tnpflau3ung oon gladjs unb Ärapp, riet
3um itartoffelbau, 314m Brudjt» uttb Samen»
roechfel.

So toar ber Sobert bereitet, als ein 3af)t nad)
bem fyranjofeneinfall ber junge Bellenberg ben
oernadjläffigten 2Br)ll)of oor ben Dören Suffis
be3og, um hier eine lanbroirtfd)aftlid)e 93erfud)s=
anftalt ins £eben 3U rufen, ©r taufte bie Sieblung
in Hoftoil um unb richtete ÏGertftâtten ein, um
lanbtoirtfd)aftliche ©eräte be^ujtellen. 3a einem
£aboratorium unterfudjte er bie Sobenbefdjaffen»
heit. ©r 30g eine hod)toertige 93iel)raffe auf, legte
eitte ftäferei unb ÎJÎolterei an unb entfaltete eine

rege auftlärerifdje ißropaganba. 1804 hatte fid)
ihm 1fSeftaIo33i oerbunben. Diefer 30g mit feinen
Schuhbefohlenen oon Surgborf nad) 5Ründ)en=
budffee. 3a bem mächtigen, an ber Stelle bes

„alten ftlofters" aufgerichteten Sdhlojjbau fiebelte
er feine ©lementarfd)ule an, roanberte aber balb
nad) 2)oerbon roeiter. Doch Bellenberg hatte ber
©ebante einer 2lrmener3iel)ung gepadt. Der
llnterrid)t bisher oernad)läffigter unb oerroahr»
lofter junger 9Renfd)en jd)entte ber £anbroirtfchaft
nütjliche Äräfte. So führte er bie Dtnftalt in 9Rün=

d)enbud)fee fort. Dobler, oon SRuralt halfen. Der
©rfolg lief) auf fid) roarten. Da getoann Bellenberg
ben Dgurgauer 3al)aan 3aïob iBeljrli für fein
ÏOert. ©in guter ©riff. Dem jungen £ef)rer fajfen
balb Daglöhnertinber oon nah unb fern 3U B'üf)en,

Ein Streiflicht aus die Kirche

1529 wurde das Gotteshaus der Gemeinde als
Pfarrkirche überlassen. Es bestand aus einem aus
dem 19. Jahrhundert stammenden Turme, der vor
nicht allzu langer Zeit sein altes Käsbissendach

gegen einen Spitzhelm eingetauscht hatte, und aus
dem Kirchengebäude, dessen weiträumiger, in vor-
reformatorischer Gestalt auf uns gekommener Chor
vielleicht unter dem Komtur Degenhard (um 1275)
oder einem seiner Nachfolger aufgerichtet worden
war. Durch acht schlanke gotische Fenster fällt, ge-
dämpft durch feingearbeitetes Maßwerk, das Licht
ins Innere. Glasgemälde aus dem 14.Jahrhun-
dert verbildlichen die Heiligen der frühen Kirche.
Die kunstvollen Werke wurden bei der Renovation
von 1900/01 in den Schlußfenstern des Chors
vereinigt. Drei Jahrzehnte später bereicherte
Franz Eehri den Raum durch neue wertvolle
Scheiben. Die geschnitzten Deckenfriese im Schiffe
fielen bereits vor mehr als hundert Jahren. 1891
wurde ein neuer, nicht sehr glücklicher Turm ge-
baut, und 1908 hob man den zwischen dem Turm
und dem Chordach zusammengedrückten First des
Kirchenschiffs, ein altes bauliches Denkmal schnöd
entstellend.

Eine stattliche Zahl von Seelsorgern verkündete
das Wort der neuen Lehre. An ihrer Spitze steht
Apollinarius Tägerfeld, der die Reformations-
thesen unterschrieb. Johann Friedrich Steck „in-
troduzirte" den Kirchengesang und Benedict Wyt-
tenbach gab allerhand wissenschaftliche Schriften
in Druck. Der Dichterpfarrer Johann Rudolf Wyß
der Altere verfaßte die „Lyrische Halle". Gemein-
nützige Flugschriften, politische Blätter flössen aus
seiuer Feder. Als Herausgeber der „Alpenrosen"
dauert sein Name fort. Friedrich Langhans und
Emanuel Martig traten als Pädagogen hervor und
Rudolf Rüetschi spezialisierte sich auf Dogmen-
geschichte und redigierte das „Kirchenblatt für die
reformierte Schweiz".

Schule und Bildung

1648 war auf Anhalten des Pfarrers Johann
Friedrich Steck in Buchse das „Schulhuß ge-
bauwen worden". Achtzig Schüler zogen ein, um
hier auf rohen Bänken den Heidelberger Katechis-

mus auswendig zu lernen und das Psalmenbuch zu
studieren. Zwei Jahre später wurde Durs Stenior
als Schulmeister bestätigt. Er hatte all die Memo-
rierübungen abzuhören, sich mit „läsen und schri-
ben" zu plagen, während der Pfarrer sich der ge-
sanglichen Ausbildung annahm.

Der Schule von Buchse folgten Gründungen in
Seedorf und Deißwil-Wiggiswil. Es waren Lern-
schulen, Paukschulen, die nur mit Mühe während
des ganzen Jahres den Unterricht durchführen, die
Kinder an die Schulbank fesseln konnten. Da
brachte Tschiffeli einen neuen Geist. Er ließ sich

1770 im benachbarten Seedorf nieder, um auf
einem Musterbetrieb seine Studien und Ersah-
rungen zur Verbesserung der Landwirtschaft zu
verwerten. Er empfahl die Mischung verschiedener
Erdarten, das Tiefpflügen, die Düngung mit Gips
und Mergel, mit Jauche und Stallmist. Er bewäs-
serte Wiesen, trocknete Sumpfland aus. Er för-
derte die Anpflanzung von Flachs und Krapp, riet
zum Kartoffelbau, zum Frucht- und Samen-
Wechsel.

So war der Boden bereitet, als ein Jahr nach
dem Franzoseneinfall der junge Fellenberg den
vernachlässigten Wylhof vor den Toren Buchsis
bezog, um hier eine landwirtschaftliche Versuchs-
anstalt ins Leben zu rufen. Er taufte die Siedlung
in Hofwil um und richtete Werkstätten ein, um
landwirtschaftliche Geräte herzustellen. In einem
Laboratorium untersuchte er die Bodenbeschaffen-
heit. Er zog eine hochwertige Viehrasse auf, legte
eine Käserei und Molkerei an und entfaltete eine

rege aufklärerische Propaganda. 1804 hatte sich

ihm Pestalozzi verbunden. Dieser zog mit seinen
Schutzbefohlenen von Burgdorf nach München-
buchsee. In dem mächtigen, an der Stelle des

„alten Klosters" aufgerichteten Schloßbau siedelte
er seine Elementarschule an, wanderte aber bald
nach Pverdon weiter. Doch Fellenberg hatte der
Gedanke einer Armenerziehung gepackt. Der
Unterricht bisher vernachlässigter und verwahr-
loster junger Menschen schenkte der Landwirtschaft
nützliche Kräfte. So führte er die Anstalt in Mün-
chenbuchsee fort. Tobler, von Muralt halfen. Der
Erfolg ließ auf sich warten. Da gewann Fellenberg
den Thurgauer Johann Jakob Wehrli für sein
Werk. Ein guter Griff. Dem jungen Lehrer saßen
bald Taglöhnerkinder von nah und fern zu Füßen,



Ôoftnil: ©as Sd)umnmbaö
3îad) einer 3eid)nung oon if>einridj Xriner, ber in fjoftoil bis 1835 aïs 3eicï)cnlet)rer amtete. ©as SBilb ,^eigt, bah im
i'eljrplan Bellenbergs in §ofroiI fd)on 3U fel)r früher 3ett ber fportlidjen ^Betätigung aile tlufmertfamfeit gefdjenït

tourbe.

um 3U geiftiger Dätigteit uitb förperüdjer "Arbeit uorn. ßr roollte einen neuen fiehrerftanb fdjaffen.
angelernt 3U toerben. | Die Regierung mißtraute feinen Abfidjten. So be=

©leicf)3eitig begann Bellenberg feinen lanbioirt» : rief fie ben „ungefährlicheren" Pfarrer £angt)ans
fchaftlichen Unterricht. ßr leitete "Jtormalfurfe für als Direttor an bas neugegriinbete ftaatliche
3utiinftige £ef)rer, grünbete 1808 in §oftoil eine £el)rerfeminar. Diefes tourbe in bem irgraifchen
„(Sr3iehungs= unb Silbungsanftalt für Söhne hö= | toieber frei 3ur Verfügung ftehenben Sc£)lof3 in
herer Stänbe" unb legte ein Bahr fpäter ben Sudjfi untergebracht, ßs bübete eine Art itontur»
©runb 3u feinem Ianbtoirtfd)aftlidhen Bnftttut. Die I ren3unternehmen 3U Bellenbergs tiihnen 93er=

bernifchefRegierung überlief ihm 3ubiefem3toe(Je fuchen, bie ber Hnermübliche bis 3U feinem 1844
bas oberamtliche 3ßol)ngebäube famt betn Horn» ; eingetretenen Dobe mit 3ähem ßifer betrieb,
haus in 9Jtünd)enbud)fcc unentgeltlich für 3ehn j Stuf Panghans folgte "Pfarrer itarl Slidli als Di»
3al)re. ßine ffltittel» ober 4iealfd)ule ergän3te feine rettor. ßr leitete ftonoift unb Unterricht mit grojfer
Seftrebungen. Bellenberg ftrebte energifd) nad) | Umfidjt unb grünbete 3ur Skrbreitung feiner er»
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Hofwil: Das Schwimmbad
Nach einer Zeichnung von Heinrich Triner, der in Hofwil bis 1835 als Zeichenlehrer amtete. Das Bild zeigt, daß ini
Lehrplan Fellenbergs in Hofwil schon zu sehr früher Zeit der sportlichen Betätigung alle Aufmerksamkeit geschenkt

wurde.

um zu geistiger Tätigkeit uud körperlicher Arbeit vorn. Er wollte eiueu neueu Lehrerstand schaffen,
augelernt zu werden. Die Regierung misttraute seinen Absichten. So be-

Gleichzeitig begann Fellenberg seinen landwirt- rief sie den „ungefährlicheren" Pfarrer Langhans
schaftlichen Unterricht. Er leitete Normalkurse für als Direktor an das neugegrnndete staatliche
zukünftige Lehrer, gründete 1808 in Hofwil eine Lehrerseminar. Dieses wurde in dem inzwischen
„Erziehungs- und Bildungsanstalt für Söhne hö- ^ wieder frei zur Verfügung stehenden Schloss in
herer Stände" und legte ein Jahr später den Buchst untergebracht. Es bildete eine Art Konkur-
Grund zu seinem landwirtschaftlichen Institut. Die renzunternehmen zu Fellenbergs kühnen Ver-
bernische Regierung überliest ihm zu diesem Zwecke suchen, die der Unermüdliche bis zu seinem 1844
das oberamtliche Wohngebäude samt dem Korn- ^ eingetretenen Tode mit zähem Eifer betrieb.
Haus in Münchenbuchsee unentgeltlich für zehn ^ Auf Langhans folgte Pfarrer Karl Rickli als Di-
Jahre. Eine Mittel- oder Realschule ergänzte seine rektor. Er leitete Konvikt und Unterricht mit groster
Bestrebungen. Fellenberg strebte energisch nach î Umsicht und gründete zur Verbreitung seiner er-
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3iet)erifd)en 3beale ein Sdfulblatt. Soll feftte feine
Dätigteit fort unb nad) biefem $einrici) ©runhol»
3er, ein giitjrer bes fiegreicE) oorbringenben fiibe»
ralismus, ein 9Jîamt, ber bie Sittenlehre étants

in Dorf aus3urid)ten. Sie trat mit einigen Unter»
nehmern ins ©efc^äft unb lieft bas 23ud)fimoos
ausbeuten. Diefe Arbeit gab benAnftoftsurDiefer»
legung bes Bloosfeefpiegels. Der am Stalben im

Seminar
£itf)OQrapl)ie oon t5riebrid) :

unb gidftes 3U feiner Sidjtfdpuir nahm. Unter
(Emanuel SJÎartig fiebelte bas Seminar 1884 in
bas oertoaifte „©rofte §aus" nad) içjoftoil über,
too Bellenbergs Bnftitutionen ein rafdftes ©übe
gefunben hatten. 3m alten Schloft hingegen tehrte
fed)s 3al)ie fpäter bie Sd)ülerfd)ar ber oon
fi.A.Oth gegrünbeten, längere 3^ w ber 23äch»

telen unb auf beut Bremsberg untergebrachten
5tnaben»Daubftummenanftalt 3U frohem fiernen
ein. Aus bem Unternehmen enttoidelte fich eine be»

beutenbe Sprachheilfd)ule. 1845 gri'mbete 3ohinn
Äafpar Straub in ?Jlünd)enbud)fee ein Sanato»
rium für ©emütstrante, bas fid) ttod) heute eines

regen 3ufprud)s erfreut. 1858 nahm bie Sefuttbar»
fd)ule mit 3roei Älaffen ihre Dätigteit auf.

Der ^änbe SBerl

Das oor 90tünd)enbud)fee fid) hinftredenbe SRoos

legte eine Dätigteit nahe: bas Durbengraben. Der
toachfenbe <fjol3mangeI im 18.3ahrhunbert nötigte
bie §ol3Ïammer nad) ©rfaft 3U fehen. So faftte fie
1775 bett (Entfdjluft, einen Deil ber §ol3abgaben

in 25ud)fe

Braucht aus bcm 3<*f)re 1850

Dberborf oon Urtenen geftaute Abfluft bes ÏBaffer»
bedens bebingte einen 3U hohen Stanb ber beiben
Seeborffeen, bes 9Koosfees unb „©hlifees" (tleinen
Bloosfees) unb feftte bei ftarïem Segenfall bas
Sloostanb oon 33ud)fi unter Staffer. 3n ben 3ah=
ren 1780/81 tourbe bas Hemmnis in Urtenen
befeitigt unb bas Sett bes Blüftdfens oergräbert
unb oertieft. Die ©ntfumpfung mehrte bie Dorf»
ausbeute unb fd)entte ben beteiligten ©emeinben
neuen fruchtbaren Aderboben. 3ni „©meintoärd)"
hatte fid) bie Arbeit ooll3ogen. Die Sefifter ber
§öfe bienten mit ihren „3ügen", fie ftellten
Sferbe, 9Bagen unb itarrer, bie Dauner, bie teinen
eigenen ©runb befaften, leifteten §anbbienft mit
ipidel unb Schaufel.

3n bie 1830er 3al)re fiel bie Aufteilung bes
Sbloofes. ©emeinbefchreiber Aitlaus jfjäberli hatte
ben ißfon ausgearbeitet. Auf jebe Sdftuppofe unb
jebes Daunerrecht fiel eine beftimmte An3al)l
3u<harten bes bisher gemeinfam in ÜBeibgang ge=

nommenen äJioofes. ©in B'ünftel ber BIdd)e blieb
unoerteilt uttb biente armen Surgern, bie teine
^Berechtigung befaften, 3ur Senuftung. ©enau fo

zieherischen Ideale ein Schulblatt. Boll setzte seine
Tätigkeit fort und nach diesem Heinrich Erunhol-
zer, ein Führer des siegreich vordringenden Libe-
ralismus, ein Mann, der die Sittenlehre Kants

in Torf auszurichten. Sie trat mit einigen Unter-
nehmern ins Geschäft und lies; das Buchsimoos
ausbeuten. DieseArbeit gab den Anstoß zur Tiefer-
legung des Moosseespiegels. Der am Stalden im

Seminar
Lithographie von Friedrich

und Fichtes zu seiner Richtschnur nahm. Unter
Emanuel Martig siedelte das Seminar 1884 in
das verwaiste „Große Haus" nach Hofwil über,
wo Fellenbergs Institutionen ein rasches Ende
gefunden hatten. Im alten Schloß hingegen kehrte
sechs Jahre später die Schülerschar der von
L.A.Oth gegründeten, längere Zeit in der Bäch-
telen und auf dem Frienisberg untergebrachten
Knaben-Taubstummenanstalt zu frohem Lernen
ein. Aus dem Unternehmen entwickelte sich eine be-
deutende Sprachheilschule. 1843 gründete Johann
Kaspar Sträub in Münchenbuchsee ein Sanato-
rium für Gemütskranke, das sich noch heute eines

regen Zuspruchs erfreut. 1858 nahm die Sekundär-
schule mit zwei Klassen ihre Tätigkeit auf.

Der Hände Werk

Das vor Münchenbuchsee sich hinstreckende Moos
legte eine Tätigkeit nahe: das Turbengraben. Der
wachsende Holzmangel im 18. Jahrhundert nötigte
die Holzkammer nach Ersatz zu sehen. So faßte sie

1775 den Entschluß, einen Teil der Holzabgaben

in Buchse

öräuchi aus dein Jahre 1850

Oberdorf von Urtenen gestaute Abfluß des Wasser-
beckens bedingte einen zu hohen Stand der beiden
Seedorfseen, des Moossees und „Chlisees" (kleinen
Moossees) und setzte bei starkem Regenfall das
Moosland von Buchsi unter Wasser. In den Iah-
ren 1780/81 wurde das Hemmnis in Urtenen
beseitigt und das Bett des Flüßchens vergrädert
und vertieft. Die Entsumpfung mehrte die Torf-
ausbeute und schenkte den beteiligten Gemeinden
neuen fruchtbaren Ackerboden. Im „Gmeinwärch"
hatte sich die Arbeit vollzogen. Die Besitzer der
Haie dienten mit ihren „Zügen", sie stellten
Pferde, Wagen und Karrer, die Tauner, die keinen
eigenen Grund besaßen, leisteten Handdienst mit
Pickel und Schaufel.

In die 1830er Jahre fiel die Aufteilung des

Mooses. Eemeindeschreiber Niklaus Häberli hatte
den Plan ausgearbeitet. Auf jede Schuppose und
jedes Taunerrecht fiel eine bestimmte Anzahl
Jucharten des bisher gemeinsam in Weidgang ge-
nommenen Mooses. Ein Fünftel der Fläche blieb
unverteilt und diente armen Burgern, die keine

Berechtigung besaßen, zur Benutzung. Genau so



tnie auf ber Allmenb burftert aud) im Aloofe ïeirte
2Bol)nhäufer aufgeteilt toerben. Ilm ben 23 ob en
311 oerbeffem, enoarb bie ©emeinbe eine ©rb»
grübe. §ier tolte jeber Sefifter feinen „§ärb", um
itm auf bas Atooslanb 3U führen, fyellenberg tat
feine SSirtung Der Aufteilung bes SAoofes folg+e
bie bes gemeinfamen SBalbes unb ber neuen, burd)
ben Äantonnementsoertrag oon 1842 oom Staate
erhaltenen 2Balbfläd)e.

Die Drodenlegung bes Atoofes ermöglichte ben
23au ber Strafte oon £pft nad) Sd)önbül)l, an bie
1845/46 in Sd)önbrunnen bas Serbinbungsftüd
nact) 3oIli!ofen angefrf)Ioffen tourbe. Der alte 3o=
hannitertoeg über bas ^irjenfelb, ber fcfjort in bie
römifdje 3eit 3urütfreicht, überlieft nun ben Dram
fitoerïehr ber neuen, bei ber Diefenau bie Aare
iiberquerenben Strafte. 1834 erhielt bas Dorf eine
ißoftftelle. Dreißig 3aftre fpäter tourbe ein ißoftturs
nach 23üren eröffnet, ber 1867 nach Söleffen oer»
legt tourbe. SBeitere £inien folgten. Die (Eifert»

bahn 23ern-23iel nahm 1864 ben 23etrieb auf.
Aus ber ehemaligen ißilgerherberge ber 3ohan=

niter toar eine obrigïeitIid)e Sßirtfdjaft getoorben.
Sie befanb fid) im lanboögtlichen Sd)loft unb
tourbe fpäter in bie Säfte ber ftaatlicften flehnmüftle
oerlegt. 1804 taufte bie ©emeinbe bie Daoerne mit
allem Umfd)toung, 1864 ging fie in prioate §änbe.
3m 16.3aftrhunbert erhielt bie alte SUoftermiiftle
einen Seubau. Aucft ber Sacfofen unb bie in bie
möncftifcfte 3ett 3urüdgehenbe Sabeftube tourben
erneuert. 3m leerftehenben 3eüenhaus fanben bie
ftornoorräte ben fcftüftenben Saum, unb bie ehe»

malige Seinftaustapelle tourbe in eine Scftloffer»
toertftatt, 1767 in eine Sdjmiebe umgetoanbelt.
(Eine 3'mmerei unb Sägerei nuftte ben reichen
Dannenbeftanb, am Alüftlrain madjte man einen
Serfucft mit Ataulbeerbäumen, unb um bas Scftloft
unb feine 3ubauten entroidelte fich im £aufe ber
3eit ein reges getoerblicftes fleben, angeregt, ge»
Ientt oon genoffenfcftaftlicften Serbänben, getra»
gen oom ©eifte ber ©emeinfchaft.

3um Sdjluft : Der SoUs charafter

So befchreibt 3oftann Subolf SBpft 1804 ben
©ftaraïter bes 23ud)feroöttleins: „©in toenig un»
biegfam unb polternb, boch gehorfam, fobalb es

feinen Atann finbet. ©troas feig, toenn es fich felbft

überlaffen ift. fiärmenb, 3uf<hlagenb, grob. Aid)t
fo oerftänbig unb einficfttsooll, als es bet) bejfern
Sdjul» unb anbern Anftalten fepn toürbe, aber ooll
natürlicher Anlagen, unb, toie mir büntt, nicht fo
bumm als in manchen anbern £ircftfpielen." Unb
über feinen ÏBanbel fagt er: „Siel in Drin!» unb
Spielhäufern, burd) bie es politifd), ötonomifch,
phpfifd) unb moralifcft oerborben toirb; fonft ar=
beitfam, ausgenommen bie Dummen unb 2lrmen.
Sittlich oerborben burd) bie Aacftbarfcftaft ber
Stabt, bie Schloft» unb ©ampagnebomeftiques
unb ben fteloetifthen Atilitairfpital, auch burd) bie
ÎBeinlefe oon Dtoann unb bas Durbenmoos." ne.

„Dente bir, Dora, id) habe mir für meinen
Sräutigem bie .Starten legen laffen. Ach, es foil
ihm in nädjfter 3eit ettoas feftr Unangenehmes
paffieren!" - „So ettoas! ÏBoIItet ihr benn nicht
erft im nächften 3aftr heiraten?"

©in oieloerfprechenber Anfang
2tls fitopb ©eorge, englifcher Atinifterpräfibent

1916-1922, feine SBeltreife unternahm, ertrantte
in Seting feine Dochter. ©in europäifcfter Ar3t
toar nid)t gleich auf3ufinben, unb beshalb erhielt
ein Diener ben 2tuftrag, einen cftinefifcften §eil»
tünftler 3U holen, unb ßtoar einen, ber möglichft
toenig ^apierlaternen oor feiner Düre hängen
hätte. Die Asfulapjüttger im Aeicfte ber Atitte finb
näntlid) oerpflicfttet, für jebett oerftorbenen i)3a»

tienten eine fiaterne heraus3uhättgen, fo baft man
aus bereu An3al)l einen geroiffen Scftluft auf bie
Düd)tigteit bes betreffenben At3tes 3iel)en tann.
Atitunter trügt biefes 3eid)en jeboch; fo aud) im
3'alle filopb ©eorges. Der d)inefifd)e fjeiltünftler
oerfchrieb einige Sfßillen unb Aiirturen, bie jebod)
nicht oiel halfen, ©rft als nad) einigen Dagen ein
I)ollänbifd)er Aiebijitter aufgetrieben tourbe unb
bie Sehanblung ber Satientin übernahm, befferte
fid) beren Sefinben. Sicfttsbeftotoeniger roollte ber
englifhe Staatsmann ber £anbesfitte gemäft bem
©hinefen, 3umal fich biefer fehr eifrig geäeigt hatte,
ein paar $öflicft!eiten fagen unb rühmte unter
Sirttoeis auf bie tleine £atenten3al)l feine |5ähig=
teiten. „Oh, bas hat nichts 3U fagen", toehrte ber
©hinamann befdjeiben ab, „ich übe bie spraris erft
feit einigen Dagen aus."

wie auf der Allmend dursten auch im Moose keine
Wohnhäuser aufgestellt werden. Um den Boden
zu verbessern, erwarb die Gemeinde eine Erd-
grübe. Hier holte jeder Besitzer seinen „Härd", um
ihn auf das Moosland zu führen. Fellenberg tat
seine Wirkung! Der Aufteilung des Mooses folgte
die des gemeinsamen Waldes und der neuen, durch
den Kantonnementsvertrag von 1842 vom Staate
erhaltenen Waldfläche.

Die Trockenlegung des Mooses ermöglichte den
Bau der Straße von Lyß nach Schönbühl, an die
184S/46 in Schönbrunnen das Verbindungsstück
nach Zollikofen angeschlossen wurde. Der alte Jo-
hanniterweg über das Hirzenfeld, der schon in die
römische Zeit zurückreicht, überliest nun den Tran-
sitverkehr der neuen, bei der Tiefenau die Aare
überquerenden Straße. 1834 erhielt das Dorf eine
Poststelle. Dreißig Jahre später wurde ein Postkurs
nach Büren eröffnet, der 1867 nach Messen ver-
legt wurde. Weitere Linien folgten. Die Eisen-
bahn Bern-Biel nahm 1864 den Betrieb auf.

Aus der ehemaligen Pilgerherberge der Johan-
niter war eine obrigkeitliche Wirtschaft geworden.
Sie befand sich im landvögtlichen Schloß und
wurde später in die Nähe der staatlichen Lehnmühle
verlegt. 1804 kaufte die Gemeinde die Taverne mit
allem Umschwung, 1864 ging sie in private Hände.
Im 16.Jahrhundert erhielt die alte Klostermühle
einen Neubau. Auch der Backofen und die in die
mönchische Zeit zurückgehende Badestube wurden
erneuert. Im leerstehenden Zellenhaus fanden die
Kornvorräte den schützenden Raum, und die ehe-
malige Beinhauskapelle wurde in eine Schlosser-
Werkstatt, 1767 in eine Schmiede umgewandelt.
Eine Zimmerei und Sägerei nutzte den reichen
Tannenbestand, am Mühlrain machte man einen
Versuch mit Maulbeerbäumen, und um das Schloß
und seine Zubauten entwickelte sich im Laufe der
Zeit ein reges gewerbliches Leben, angeregt, ge-
lenkt von genossenschaftlichen Verbänden, getra-
gen vom Geiste der Gemeinschaft.

Zum Schluß: Der Volkscharakter

So beschreibt Johann Rudolf Wyß 1804 den
Charakter des Buchservölkleins: „Ein wenig un-
biegsam und polternd, doch gehorsam, sobald es
seinen Mann findet. Etwas feig, wenn es sich selbst

überlassen ist. Lärmend, zuschlagend, grob. Nicht
so verständig und einsichtsvoll, als es bey bessern
Schul- und andern Anstalten seyn würde, aber voll
natürlicher Anlagen, und, wie mir dünkt, nicht so

dumm als in manchen andern Kirchspielen." Und
über seinen Wandel sagt er: „Viel in Trink- und
Spielhäusern, durch die es politisch, ökonomisch,
physisch und moralisch verdorben wird; sonst ar-
beitsam, ausgenommen die Dummen und Armen.
Sittlich verdorben durch die Nachbarschaft der
Stadt, die Schloß- und Campagnedomestiques
und den helvetischen Militairspital, auch durch die
Weinlese von Twann und das Turbenmoos." ne.

„Denke dir, Dora, ich habe mir für meinen
Bräutigem die Karten legen lassen. Ach, es soll
ihm in nächster Zeit etwas sehr Unangenehmes
passieren!" - „So etwas! Wolltet ihr denn nicht
erst im nächsten Jahr heiraten?"

Ein vielversprechender Anfang
Als Lloyd George, englischer Ministerpräsident

1016-1922, seine Weltreise unternahm, erkrankte
in Peking seine Tochter. Ein europäischer Arzt
war nicht gleich aufzufinden, und deshalb erhielt
ein Diener den Auftrag, einen chinesischen Heil-
künstler zu holen, und zwar einen, der möglichst
wenig Papierlaternen vor seiner Türe hängen
hätte. Die Askulapjünger im Reiche der Mitte sind
nämlich verpflichtet, für jeden verstorbenen Pa-
tienten eine Laterne herauszuhängen, so daß man
aus deren Anzahl einen gewissen Schluß auf die
Tüchtigkeit des betreffenden Arztes ziehen kann.
Mitunter trügt dieses Zeichen jedoch; so auch im
Falle Lloyd Georges. Der chinesische Heilkünstler
verschrieb einige Pillen und Mirturen, die jedoch
nicht viel halfen. Erst als nach einigen Tagen ein
holländischer Mediziner aufgetrieben wurde und
die Behandlung der Patientin übernahm, besserte
sich deren Befinden. Nichtsdestoweniger wollte der
englische Staatsmann der Landessitte gemäß dem
Chinesen, zumal sich dieser sehr eifrig gezeigt hatte,
ein paar Höflichkeiten sagen und rühmte unter
Hinweis auf die kleine Laternenzahl seine Fähig-
leiten. „Oh, das hat nichts zu sagen", wehrte der
Chinamann bescheiden ab, „ich übe die Praris erst
seit einigen Tagen aus."
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